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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

Christnacht: Johannes 7,27-28 

Die geheimnisvolle Verborgenheit des Messias 

 

1. Einordnung des Predigttextes 

Der Predigttext Joh 7,27f. ist der größeren Perikope Joh 7,14–39 entnommen, die das Auftre-
ten Jesu auf dem Laubhüttenfest in Jerusalem und die öffentliche Diskussion um seine Person 
schildert. Eine klare Abgrenzung von Joh 7,27f. gegenüber den anderen Versen der Perikope 
wird textimmanent nicht deutlich; der Predigttext scheint aus der Perikope als inhaltliches 
Konzentrat der Gesamtperikope lediglich zum Zwecke der Predigt ausgeschnitten worden zu 
sein. 

Mit der Zuordnung als Predigttext zur Christnacht werden die Predigthörenden hineingenom-
men in die womöglich eigene Unklarheit und in die aktuelle Diskussion in Bezug auf die Person 
Jesu, dessen Geburt in jener Nacht bedacht wird: Wer ist dieser Jesus eigentlich, dessen Ge-
burt auch viele Nichtchristen implizit bei uns an Weihnachten begehen? Haben wir es da mit 
einem Vorbild, dem Idealtyp des guten Menschen zu tun, einem gottgesandten Propheten 
oder gar noch viel mehr? Und wenn er tatsächlich der menschgewordene Gott ist, müsste das 
nicht äußerlich deutlicher erkennbar sein? 

Mit der Diskussion um die Person Jesu nimmt das Johannesevangelium eine deutlich nach-
österliche Perspektive ein und entwirft eine ganz eigene Theologie und Präexistenz-Christolo-
gie (vgl. Schnelle, Einleitung, 506f.), die auch an Joh 7,14–39 deutlich werden. 

 

2. Theologische Grundaussagen 

2.1. Die geheimnisvolle Verborgenheit der Messianität Jesu 

Mit der Aussage „einige[r] in Jerusalem“ (Joh 7,25), dass sie um Jesu Herkunft wüssten und er 
daher nicht der Christus bzw. Messias sein könne (Joh 7,27), ist der Diskursrahmen abgesteckt: 
„Der Messias muss geheimnisvollen Ursprungs sein; aber Jesu Herkunft ist allgemein bekannt! 
– Also ein Mensch, dessen Herkunft man kennt, kann nicht der sein, in dem Gott sich offen-
bart! Der Ursprung der Offenbarung muss Geheimnis sein“ (Bultmann, 223).   

Offenbar war diese Vorstellung einer unklaren, geheimnisvollen Herkunft des Messias „eine 
der vielen Spielarten von Messiaserwartungen im ersten Jahrhundert“ (Reinhartz, 205). In der 
Binnenlogik des Johannesevangeliums hat diese Argumentation natürlich kein Gewicht, denn 
Jesus selbst tritt hier als der Offenbarer auf, der „selbst um seine wahre Herkunft von Gott“ 
(Schnelle, Johannes, 162) weiß und diese verkündet. „[…D]en Menschen jenseits des Glaubens 
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bleibt sie verborgen“ (ebda.) – sie sind zu sehr „auf das Irdisch-Sichtbare fixiert“ (Stuttgarter 
Erklärungsbibel zu Joh 7,25–30), wie Menschen es wohl generell sind.  

Jesus reagiert auf die Infragestellung der Messianität seiner Person deutlich: Er „ruft“ (griech. 
ekrazen, wörtl. „ausrufen“, „schreien“!) (Joh 7,28) als Lehrender im Tempelbereich, was einen 
„Gefühlsausbruch“ Jesu nahelegt (so Schnelle, Johannes, 162). Die Menge kenne zwar seine 
physisch-irdische Herkunft, aber die Einzigartigkeit seiner Herkunft liege in Gott. „Damit erfüllt 
er die Vorstellung vom ‚verborgenen Messias‘“ (Reinhartz, 205). Jesus macht daran anschlie-
ßend deutlich, dass die Ablehnung seiner Person zugleich ein Nichtkennen Gottes überhaupt 
impliziert.  

Um den Gedankengang Jesus abzurunden, bietet sich m. E. an, Joh 7,29 in die Predigt oder 
zumindest deren Vorbereitung einzuschließen, denn hier bringt Jesus in seiner Aussage die 
(auch johanneische) Christologie auf den Punkt – mit den markanten Worten der BasisBibel: 
„Aber ich kenne ihn [Gott]: Denn von ihm stamme ich her, und er hat mich gesandt.“ Die Ein-
zigartigkeit der Person Jesu ergibt sich also nicht aus seiner irdisch-physischen Herkunft oder 
Erscheinung (auch nicht aus seiner an Weihnachten mit so vielen traditionellen Elementen 
gefeierten irdischen Geburt), sondern allein aus seiner göttlichen Existenz, Sendung und 
Messianität. 

 

2.2. Die christlich-jüdische Diskussion um die Person Jesu 

Die Gesamtperikope Joh 7,14–39 legt scheinbar „die Juden“ (Joh 7,15) als Gegner Jesu nahe, 
die die Einzigartigkeit der Person Jesu in Frage stellen. Es darf jedoch nicht übersehen werden, 
dass das Laubhüttenfest ein jüdisches Fest ist, das Jesus als Jude hier mit seinen Glaubens-
genossen feiert. Ebenso ist die Diskussion um die Identität des Messias eine innerjüdische! 
Hier darf nicht ohne Not ein Graben zwischen Juden und Christen hineininterpretiert werden. 
Im Gegenteil: Die Perikope regt zur Differenzierung an, zur Diskussion von Gemeinsamkeiten 
und Unterschieden christlicher und jüdischer Messiaserwartungen und heutiger christologi-
scher Entwürfe vor dem Hintergrund der Aussage Jesu in Joh 7,28. 

 

2.3. Rezeptionsgeschichte: Das Ringen um die Christologie in der Kirchengeschichte 

Die Kirchengeschichte ist nicht nur, aber vor allem in den ersten Jahrhunderten eine Ge-
schichte des Ringens um die rechte Beschreibung der Person und Identität Jesu Christi. Viel-
fach standen am Ende komplexe Formeln – man denke nur an das Nicaenum: „Wir glauben 
(…) an den einen Herrn Jesus Christus, Gottes eingeborenen Sohn, aus dem Vater geboren vor 
aller Zeit: Gott von Gott, Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, gezeugt, nicht ge-
schaffen, eines Wesens mit dem Vater (…).“ Und doch lässt dieser Jesus sich am Ende nicht in 
Kompromissformeln pressen; er bleibt größer und geheimnisvoller als die durchdachteste und 
präziseste theologische Darstellung. Das göttliche Geheimnis entzieht sich im Letzten dem 
menschlichen Zugriff. 

 

3. Grundaussagen 

Jesus entgegnet den Infragestellungen seiner Person und Identität in Joh 7,27f. deutlich: Er ist 
der von Gott gesandte Messias, der menschgewordene Gott. Seine Messianität und Sendung 
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sind jedoch äußerlich nicht erkennbar, da Menschen sich zu sehr an dem orientieren, was sie 
sehen. Die Einzigartigkeit Jesu als Messias bleibt so geheimnisvoll verborgen und nur im Glau-
ben zugänglich. Das göttliche Geheimnis entzieht sich im Letzten dem menschlichen Zugriff. 
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